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Mr die Gefallenen .
* «n ruhet aus von Märschen und von schlachten !
Tinst flog vor Euch der Fahne bunter Flügel .
% weht der Schmerz um Eure fernen Hügel.
Die wir als höchste Heiligtümer achten.

Kun ruhet aus ! Ihr habt genug gestritten .
Eure Brüder Eure Waffen fassen

Und unfern Feind um Euch jetzt doppelt hassen.
® 'e 2hr für Deutschland stolz den Tod erlitten .

Nnb wenn die Welt , die uns bedrängt , bezwungen
Und Volk nach Volk erst in den Staub gerungen ,
Sei Euer Ruhm gesagt, geseufzt, gesungen !

^ enu sie mit Hätz und Neid uns nicht mehr
kränken.

Dann wollen wir an Euch. Ihr Toten , denken
Und Euren Geist in uns« Kinder senken.

Herbert Eulenberg .

Feldpostbriefe .
V.

L 12. Okt . 14 .
, Ort) schreibe diesen Brief im dritten Quartier :
!® köstlichsten. Es ist bei einem sehr reichen Notar ,
p .*

1
sich um Offiziere bemüht hat , da er dadurch viel -

^ lcht sicherer zu sein glaubt, ' außerdem sind sie ja
"P>U8 raisonnable " als die Mannschaften , auf
°enen ja heute immer noch das Odium
°er Barbaren lastet . Leider ist momentan mit den
'» anzosen nicht viel zu machen . Ich hatte mich ge-
Jk »t, mich mit ihm , als dem ersten gebildeten Men -
% n unter unseren bisherigen Quartierleuten ,
" was unterhalten zu können und manches zu er -
^ hren . Nun ist er aber sehr verstimmt , da heute
!" °»cen die erste Rate der Kriegskontribution zu
»ahlen war , mit . wie man hört , 80 Francs auf den

der Bevölkerung . Unser Städtchen (nach einem
Uedecker von 1902 mit 17 000 Einwohnern ) hat

* ' 000 Kranes zu zahlen gehabt . Da nun viele
A?nz unbemittelt sind , die nichts zahlen können ,
"tele ausgerissen , viele Soldaten sind usw ., müssen
wohl die Reichen bluten . Da hat unser Herr Notar
vermutlich manches Tausend hergegeben . — Die
">clen Kohlenbergwerke , die stillstehen , laufen voll

Wasser , und sind dadurch , wie ich höre , voll -
Uandig gestört . Möglich , daß sie mit enormen
Kotten wieder hergestellt werden können . Ganz
gewiß bleiben oder werden nach dem Krieg hier
viele tausend Familien brotlos . Die Franzosen
werden wohl ein - für allemal genug haben . Wenn
! -e n,l?r wüßten , wie viel von ihrem Unglück sie den
Engländern schulden . Man gaukelt sich immer wie -
«er die Hoffnung vor , die beiden Verbündeten ent -
zweiten fich doch einmal » nd e« gehe England
Ichließlich doch noch verkratzt ,

i Heute nacht war ich wieder draußen . Alles ruhig
Im monddurchleuchteten Nebelschimmer die duftiae
Älhouette einer in Wirklichkeit gar nicht sehr fernen
»Mine " am Horizont , köstlich. In einem Bahn -
wärterhaus ein ganz junger Unterarzt vom Regt -
went . . . , der mir 8 Verwundete abgibt . 300 Meter
i'or uns die Schützenlinien , links und rechts von
Nns zwei Batterien , darunter die von Hauptmann
^ C. Sie hatten tüchtig gefeuert und eine feindliche
Datierte zum Schweigen gebracht , trotz heftigem
Kreuzfeuer , in dem mitten drin das Bahnwärter -
Kuschen lag . Tapferer kleiner Unterarzt ! Es" viel schwerer , auszuhalten , wenn man nicht
!" bst agressiv sein darf , denn als richtiger wüten -

Krieger dazuliegen . Das war alles heute nacht ,
^ agsüber herrliches Wetter und Ruhe bei uns .
schießen auf Flieger war das einzige , was wir
' ,tr hörten und sahen .

* » ,♦

D . . . . 24. Oft . 14 .
Noch immer sind wir in D . und unser Leben

äußerlich nun seinen ziemlich gleichmäßigen
^ °ng . Die Kompagnie hat ihren Hauptverbands -

eingerichtet , auf den die Verwundeten ent -
oeder unmittelbar vom Gefechtsfeld zufammenge -

-Mit werden , in der Regel aber auf dem Umweg
sjj

er die Truppenverbandplätze . Das Einholen der
verwundeten geschieht nun immer nachts , da die
Zugangsstraßen zu der vordersten Gefechtslinie bei

beschossen werden . Wie Ihr wißt , fällt uns
^ « tnants diese besondere Aufgabe zu , und , obwohl
J l. schon oft ausgeführt haben , ist sie doch jedes -

durch die immer wieder verschiedenen Verhält -
Ne neu , und wird , recht betrachtet , auch immer

einem neuen Erlebnis . So habe ich jetzt die
im ®9e Infanterie - Feuertaufe erhalten , wenn auch
k- ,

Verhältnis zu den eigentlich fechtenden Truppen
^ / echt bescheidene , die aber immerhin wert ist,

unter die Lupe genommen zu werden . Ich

» Di- l ?* 1 westlichen Ortschaften : H . und A . Dort
liegen unsere Schützenlinien , und

i müssen wir allnächtlich fahren , die eine
war <

Leutnant T . , die andere ich . Das Wetter
iiw rY

16 und mürrisch , als ich kürzlich zum ersten-
fj(, Mnausfuhr : mit 8 Krankenwagen und gegen
g^ . ,^ nkenträgern ) es waren viele Verwundete
"» toita rooröen - Ich ritt im Trab trotz Dunkelheit
lief, ? an glaubt nicht wie viel man allmäh -
$ irn» ,

Q7 1e^en lernt . Auch bei ganz bedecktem
dj >> und Regenwetter , wie es jetzt war —, um
z>, jic£ e zu erfahren und alle meine Anordnungen

®ett ' bis die Fahrzeuge im Schritt nach-
'w wären . Ich ließ mir von jedem Regi -
d» Führer mitgeben — ich war ja zum erstenmal
undAhnung von den Stellungen —
tiiit in &jnnljdem bie Nachzügler gekommen waren ,
8r at, f

' ^ agen hinaus , während unterdessen die
Und .„ . wagen beladen , nach D . fuhren , entladen

i " zurückkehren sollten . Schon beim Ein -
^ eknna ' A . war mir ein andauerndes

aufgefallen , das ich dem scharfe« Klang
die Fever von deutschen Schützen hielt ,

wrttelbar vor dem Dorfe , ja noch im Dorf
Man belehrte mich : „das sind

^
" ye schützen . Tie eigenen schießen nachts

nicht , das sind nur die Franzosen .
" (Südlich des

Kanals bei L. B . liegen Franzosen , nördlich Eng -
länder ) . Ich wunderte mich über den lauten Knall
und konnte es fast nicht glauben . Ich sollte mich
unterdessen daran gewöhnen und kann heute selber
belehren . Die Schüsse folgten in ziemlich gemesse-
nen Abständen , bald rascher , bald langsamer , und
da ich wußte , daß nachts die Wirkung gering ist
( kann inan doch weder ein richtiges Ziel sehen ,
noch überhaupt zielen in der Dunkelheit ) , nahm
ich die Sache weiter nicht schlimm , sondern mar -
schürte wohlgemut hinaus in die dunkle Nacht . Ich
will nun nicht alle Einzelheiten und die besonderen
Anordnungen des Absuchens erzählen , das spielt
ji hier keine wichtige Rolle , es sind die feindlichen
Schüsse , die , in dieser Art etwas ganz Neues , mich
und auch meine Krankenträger beschäftigten . Zu -
nächst machten ivir einen Fehler : die Mannschaften
gingen inmitten der Straße , in ihrem gewöhnlichen
schweren Soldatentritt . Da vermehrte sich das
Feuer zuhörend . Die Führer belehrten uns , und
darauf gingen wir auf dem Rasenteppich des Stra¬
ßenrandes . über einen Bahnübergang , bis ans
dem Dunkel ein Schützengraben sich loslöste . Das
Feuer war noch immer verstärkt , und als ich nn -
geniert umherging , um bei den Schützen neue Er -
kundigungen einzuziehen , belehrte man mich wieder :
„Es ist nicht ratsam , Herr Leutnant , so umherzu -
gehen .

" Also schien ich die feindliche Geschoßwir -
kung doch zu unterschätzen . Wir legten nns nun
nieder — nur ungern in den durchnäßten Lehm -
boden — und warteten ein wenig ab . Dann die
Boten rechts und links herumgeschickt , genane Er -
kundigungen einzuziehen , entsprechende Tragen mit ,
andere sollten am Bahnübergang auf weitere Be -
fehle warten usf . Ich selbst mit einem Boten noch
weiter vor bis znr 800 Meter davorliegenden
Chaussee , wo die vordersten Schützengräben waren .
Hier sollte der Feind nur 300—400 Meter weg lie¬
gen , und beim Abschreiten der Schützengräben hatte
ich nun Gelegenheit , die Geschosse aus ihre Ge -
räusche hin zu studieren . Die weitaus meisten be-
ginnen mit jenem harten scharfen Knall , der am
besten mit einer nahe bei den Ohren abgeknallten
Peitsche , nur lauter und schärfer , vergleichbar ist.
Dann ein kurzes „pin " sbeim Nachsprechen durch
die Lippen zu blasen ) und der Schuß verendet im
Dunkel der Nacht . Woher er kommt , wohin er
geht , das ist unmöglich zu sagen . Auffällig ist nur ,
daß die Abschüsse durchaus nicht regelmäßig und
gleich klingen , sondern einmal wie aus nächster
Nähe , einmal weit weg ? manche , die meisten mit
jenem raschen „pin " zu Ende , manche endlos lang
verhallend , seltsam mit einem Echo wie von einer
Kanonenkugel . DaS kommt wohl von einer Haus -
wand in der Nähe des Abschusses , die den Schall
reflektiert . Da , das kann keine zehn Schritte ge -
wesen sein , daß so ein Ding an dir vorbeisguste
oder da : brummend wie ein Maikäfer , nur mit ge-
waltiger Intensität , langanhaltend und unheimlich
slof , dir so ein Biest an der Nase vorbei . Das war
ein Querschläger , d . h . ein Geschoß , das nicht mehr
die richtige Notierung um die eigene Achse hatte ,
sondern sich überschlug oder falsch verdrehte . Sie
reißen sehr unsympathische Verwundungen : Allos
in allem ein Konzert von einer ganz überraschenden
Vielseitigkeit der Töne , durch das man angespannt
aufhorchend hindurchgeht , nicht in Furcht , aber in
einer besonderen Unbehaglichkeit , in der Erwar -
tung , daß jeden Augenblick so ein Ding an den
Schädel fliegen kann . Und doch — man erlebt hier
etwas ganz besonderes , es packt — es versetzt in
einen erhöhten inneren Zustand , in dem man erst
recht mitten hindurchgeht , vor und zurück , hin und
her , bis man sich von allem eigen -ängig überzeugt
hat und alle Verwundeten eingeholt sind . '

Dieser innere Zustand läßt sich übrigens doch
nicht schildern , losgelöst von den anderen Vorgän -
gen des Abends . Wie viele Momente wirken sonst
noch aus mich ein !

Und doch kam das eigentliche Bewußtsein , daß ich
in Todesgefahr geschwebt war , erst am anderen
Tag . Und ich bekenne , es legte sich als ein Gefühl
ungemeiner Schwere auf mich. Das Ziel oder der
Anlaß so überalltäglich , an die letzten Dinge rei -
chend und doch so unbestimmt ; ein quälender läh -
mender Zustand , beschämend , wohl weil es dies -
mal mit Furcht vermischt ist . Ich schreibe dies alles
so ehrlich , vielleicht deutlicher , als es mir selber
damals war , weil ich in Euch vernünftige Nienschen
weiß , die nicht zum erstenmal von der Analyse der
Furchtempfindnng hören , sondern von Hamlet , von
Julius Cäsar wach Ferrero ) wissen , daß die
Furcht oft das eigentliche Stimulans zu großen
Taten ist . Es geht hier nicht alles so zu , wie es
nach dem landläufigen Begriff des „Helden " aus -
sieht . Ich schreibe auch deshalb so offen , weil diese
Momente der Depression immerhin geringe Dauer
haben , schreibe besonders anch darum davon , weil
die nächste Nacht nun ganz anders wurde .

Ob es die Lust am Abenteuer war oder sonst
etwas , ich freute mich über den Befehl des Aus -
marsches für die nächste Nacht . Die Umstände
waren auch viel besser : der Himmel zeigte verein -
zelte Sterne . Wohl knallten auch heute andauernd
die Gewehre und die Kugeln pfiffen durch die Luft .
Wir müssen wieder nahe am Feind sein . Bielleicht
haben sie uns gehört . Das Feuer wird lebhafter ,
wir werfen uns hin . Wir erheben uns wieder , um
gleich wieder niederzuliegen : eine feindliche Leucht¬
kugel geht hoch, langsam schwebend , hoch und nieder ,
rot , in weitem Umkreis alles erhellend . Wie schön
das ist ! Ich empfinde das Schauspiel mehr als die
Gefahr . Uebrigens folgt nicht das lebhafte feind -
liche Feuer , das eigentlich dazu gehört . Die Fran -
zosen werfen die Kugel , so scheint es , nur zur Be -
unruhigung des Gegners . Wie ist diese Nacht all -
mählich schön geworden ! Der ganze Himmel voller
Sterne , die Erde in einem milden Dämmerschein ,
der ziemlich weithin sehen läßt , anch ohne Mond .

Das Suchen von Verwundeten ist ein schmerz -
liches Geschäft . Man hat vielleicht einen gefunden
nnd sieht in der Nähe wieder einen . Geht hin ,
will fragen , was er hat , er regt sich nicht , gibt keine
Antwort , man will ihn umdrehen — alle Glieder
schwer und steif — tot . Der nächste , eiskalte Hände
— tot . Wieder einer : vornübergefallen im Sprin -
gen , der schwere Tornister sitzt ihm auf dem Hals ,
das Gesicht ist fest in die Erde gedrückt — auch tot .
Und so fort . Ungefähr 20 habe ich im Laufe der
Nacht gezählt . Sie lagen noch von früheren Tagen
da , bevor man — mit aller Absicht — die Gefechts -
linie etwas zurückgenommen hatte , um den Feind
zu fesseln , einer Umstellung zu liebe . Zwei Fran -
zosen lagen auch so da . Trotz dieser schmerzlichen
Eindrücke ist diese Nacht schön! Dabei bin ich
eifrig , den letzten Verwundeten zu suchen und den
Armen Hilfe zu bringen . Nichts ist dafür zu viel.

und manche Wege werden doppelt und dreifach ge-
macht . Die Gewehrschüsse , heute schon eine bekannte
Erscheinung , achtet man nicht , darf man nicht achten .
Und doch sind sie es , die Gegenwärtigkeit steter
Gefahr , durch die man überlegen schreitet , die einen
in jenen erhöhten inneren Zustand versetzen , die
eben keine Situation des Friedens erzeugen kann .
Man ist von einer inneren Beweglichkeit , einer
schnellen Bereitschaft , einer geistigen Wachsamkeit ,
die einem bis jetzt unbekannt waren : erfüllt von
einer stillen reinen Begeisterung , von Milde und
Liebe , von Lust zu allen guten Taten und von dem
M » t, sie zu vollbringen . Könnte man doch von
diesem Zustand sein ganzes Leben befruchten , dem
Atttagsdasein mitteilen von dieser Substanz , die
einen durchfruchtet wie Licht, die das ganze Innere
hell und rein durchleuchtet . Wie dachte ich doch an
jenem Abend , daß mir zu Mute sei? Ich wußte
nicht , spiegelte sich der Sternenhimmel in meinem
Innern oder war er das Spiegelbild meines
Innern ?

Jedenfalls war es unsagbar schön da draußen ,
und heute weiß ich , daß mir in dieser Nacht der
höhere Sinn meiner Aufgabe aufgegangen ist.
Wenn mir heute einer sagt : „Wir Sanitätsleute
haben es doch viel schlechter als die andern . Wir
haben nicht einmal aggressive Gesinnung , die wir
dem feindlichen Feuer zur Abwehr und uns zum
inneren Ausgleich entgegensetzen können, " so sage
ich nichts . Ich weiß besser, welches die innere Ab -
wehr ist, mit der wir uns gegen den Feind wappnen
müssen . Aber das ist ein Geheimnis , das man nicht
verraten kann . . .

Zu einem Löffel Kriegssuppe . . .
Man wird in diesem Winter spärlicher einge -

laden als sonst . Sticht daß man 's vermiede , zusam -
menzukommen . Nein , man kommt öfter und in -
niger zusammen mit seinen Nebenmenschen als je
vorher in Friedenszeiten . Man hat das Bedürfnis
dazu . Nur die „offiziellen " Einladungen sind sel-
tener geworden . Man hat nicht das Bedürfnis
dazu .

Aber neulich ist mir doch solche Einladung auf
den Tisch geweht : Herr und Frau Soundso beehren
sich , Herrn Soundso zu einem Lössel Suppe . . .
stand es lithographiert auf der noblen Karte . Das
übliche also . Nur daß zwischen dem Löffel nnd der
Suppe ein handschriftliches Wörtlein eingefügt war .
ein zeitgemäßes , das Wörtlein „Kriegs " . Hm , zu
einem Löffel Kriegssuppe ? Da war ich doch neu -
gierig . Und ich sagte zu nnd kam . Kam zusammen
mit einem Schriftsteller , der auch eingeladen war .
Wir trafen vor dem hochherrschastlichen Hause zu -
sammen , gaben uns die Hand und schauten uns
gegenseitig erleichtert an : Wir waren bezüglich des
Anzugs ein wenig unsicher gewesen . Mutzten wir
den Frack anziehen , den bei diesen Anlässen ge-
wohnten sadseierlichen Frack ? Oder dursten wir
es angesichts des Lösfels Kriegssuppe einmal
wagen , ohne dieses Marterinstrument zu erschei-
nen ? Und siehe da , wir hatten uns beide ein Herz
gefaßt und schauten jetzt befriedigt an unserem bra -
ven und bequemen Anzug hinab .

Freilich , oben im Salon sank unsere Zuversicht
ein wenig : Wir waren nnter den Eingeladenen
die einzigen geblieben , die den Löffel Kriegssuppe
auch auf den Anzug auszudehnen gewagt hatten .
Und wir saßen etwas begossen unter der schwarz -
steifen Feierlichkeit aus den „ distinguierten " Stühlen
im Salon .

Und was die Unterhaltung im Salon betraf —,
sie war wahrhaftig noch die alte . Emsig bemühten
sich die Eingeladenen , steif daherzureden . Und am
Krieg versuchten sie vorbeizureden . Aber das ge-
lang nicht . Während sie vom Wetter schwatzen
wollten und von der letzten Literarerscheinung , saß
ihnen der Krieg auf den Schultern , saß ihnen der
Krieg in den Augen . Und auf einmal hatte ihnen
der große Krieg mit einer Handbewegung das
krampfigkunstvolle Unterhaltungsgebäude über die
Salonstühle heruntergewischt , daß es auf dem Par -
kettboden zerschellte , und daß seine Trümmer unters
Sofa rutschten . Und im Gespräch regierte unum -
schränkt Seine Majestät der Krieg .

Auf einmal wurde zum Essen gerufen , zum
Löffel Kriegssuppe . Was ein „Löffel Suppe " bei
solchen Anlässen in der Friedenszeit bedeutet , wuß -
ten wir und wußten unsere Magen . Ich nnd mein
schriftstellerischer Freund waren wirklich keine
Freunde dieser Art Genüsse . Wenn sie auch den
reichen Gastgebern noch kein Löchlein in die Börse
rissen , uns kamen sie zu teuer . Aber heute war das
anders . Heute waren wir ja doch zu keinem ge-
wöhnlichen Lössel Suppe gebeten , sondern zu einem
Löffel Kriegssuppe . Und die würde schon verdau -
lich sein , besser als der Löffel Friedenssuppe .

So dachten wir , mein Freund und ich . Aber da
kam schon der erste Gang. Wohl auch der letzte,
dachten wir , als die Diener mit den Schüsseln in
die Feuerlinie rückten . Hm , es war Hummer -
Mayonnaise . Merkwürdig, dachten wir : Hummer-
Mayonnaise als Löffel Kriegssuppe? Aber wenn
es schon der einzige Gang war , wollten wir auch
satt daran werden , in Gottes Namen . Und wir
griffen tüchtig zu . Es schmeckte gut , es schmeckte
ausgezeichnet . Und als der Gang vorbei war und
wir schon an die Zigarre dachten , die wir drüben
im Salon des Hausherrn jetzt gleich rauchen wür -
den , kamen wir zu dem inneren Ergebnis , daß man
zur Not unter einem Löffel Kriegssuppe auch eine
Hummermayonnaise verstehen konnte . Und schon
wollten wir uns erheben , der Schriftsteller und ich.

Aber da drückte uns ein zweiter Gang mit sanfter
Gewalt in unseren Stuhl zurück : Ein wunderbarer
Hammelschlegel in Rahmbrühe drang in unsere
Reihen ein . Was sollten wir machen ? Wir bissen
unsere Zähne über ihn zusammen , um ihn zu ver -
Nichten . Und es gelang. Und wieder steuerten
unsere Gedanken nach der Friedenspfeife im Rauch -
salvn .

Aber da hatte sich eine niederträchtig feine Ochsen -
znnge mit allem Drum und Dran in unsere Flanke
eingeschlichen . Was half 's ? Abermals mußten
unsere sieggewohnten Kinnbacken den Feind zer -
stören . Und wir vermochten 's , ohne daß sich unsere
Reihen lichteten .

Kaum damit fertig , rauschte gut gezieltes Flug -
zeug auf unseren Kampfplatz . Nun , da wir schon
im Wüten waren , kam 's uns darauf nicht mehr an .
Wir hätten es in die Flucht schlagen können . Aber
wir zogen die völlige Vernichtung vor . Mit Kra -
chen schlugen wir unsere Gewehre in das Geflügel
und ruhten unter den beobachtenden Blicken des
Oberkommandanten am Tischend ? nicht eher . bis .

seine , des Geflügels Knochen nämlich , ans dem
Schlachtfeld bleichten .

Ich schaute verstohlen auf meinen Nebenmann ,
den Schriftsteller . Er war offenbar am Ende seiner
Kräfte . Mißmutiges Gewölk ballte sich auf seiner
Stirne . „Daraus war ich nicht gefaßt !" flüsterte er
zu mir herüber , „die Oberleitung hätte das am An -
fang melden müssen . So aber habe ich schon fast
meine ganze Munition bei der Hummermayonnaise
verschossen , zum Donner nocheinmal .

" — „Aber
Mensch , du wirst dich doch nicht ergeben wollen ? "

flüsterte ich zurück .
Er hatte zur Antwort keine Zeit . Denn schon

rückte ein unbarmherzig saftiger Rehrückeir mit
Steinpilzen in unsere Gefechtslinie . Es gab keine
andere Wahl : Er oder wir . Und so stürzten wir
uns denn mit Todesverachtung in den neuen
Kampf . Es gelang uns freilich nicht , auch diesen
Feind bis zur völligen Vernichtung anfznreiben .
Es war zu viel für uns . Ganze große Teile des
feindlichen Rehrückens entkamen auf den Platten
wieder in die Küche .

Und schon schwärmte zur Deckung des Rückzugs
die Aepsel - und Birnenreiterei hervor . „ Obst anS
Südfrankreich "

, erklärte unser Führer , „das ans
Schleichwegen in unser Land gekommen ist . Ich
bitte , es dementsprechend zu behandeln .

" Und da
es schon französisches Obst war , nahmen mir unsere
ganze - Kraft zusammen , um auch der letzten Truppen
Herr zu werden .

Zu schlechter Letzt überschüttete uns der Feind
mit Eis . Meinem Freund , dem Schriftsteller , tlap -
perten vor Grimm und Kälte die Zähne . Eine
Rede sah ich auf seiner Stirne sich zusammenbrauen ,
eine vernichtende Kritik gegen unseren Oberbefehls -
Haber : „Herr Geueral , Sie haben uns getäuscht .
Sie haben nns schmählich getäuscht . Wir tun gewiß
fürs — fürs Vaterland , was immer nur in unfern
Kräften steht , Aber dann verlangen wir anch , daß
man uns die Wahrheit sagt , Herr General . Zie
haben uns auf einen einfachen Lössel Kriegssuppe
vorbereitet , Herr General . Und was ist dann in
Wahrheit angefahren ? Ein ganzes Heer , ausge -
rüstet mit allen Hilfsmitteln der modernen Küchen -
strategie . Aus ein Haar wären wir unterlegen .
Denn was hilft aller Todesmut , wenn sich die Mas -
sen unerschöpflich neu gebaren . . . ?"

Diese Rede las ich von der Stirne meines Freun -
des . Und ich hätte ihren Ausbruch wirklich nicht
verhindert , wären da nicht ein paar bissige Nachsätze
als Querfalten herübergelaufen :

„Zu einem Lössel Kriegssuppe habt ihr uuö ein -
geladen ! Und ich bin gekommen in der Meinung ,
daß es etwas gäbe , was wir mit denen draußen
teilen dürsten , die im Felde stehen . Darum habe
ich mich feldmarschmäßig angezogen . Darum habe
ich mich gefreut , daß auch der Reichtum nichts vor -
aus vor jenen haben möchte , die den ganzen Reich -
tum ihrer Kraft und Hoffnung in die Schanze ihrer
Schützengräben draußen schlugen , lind wenn ich
auch gestehen muß , Herr General , daß ich ebenfalls
unterm Zwang der eisernen Gesellschastshöslichkeit
mitgegessen habe , mitessen mußte , so möchte ich den -
noch Sie , Herr General , nnd alle andern Herrsch -
gewaltigen in den Küchen des Reichtums für die
Zukunft bitten , daß . . ."

Da habe ich meinem Freund , dem Schriftsteller ,
aber geschwind und heimlich auf die Schulter ge
klopst : „Weißt du, " habe ich gesagt , „halte diese
Rede lieber nicht . Du hast es überstanden . Nach
dem Eis kommt nichts mehr als der Frieden der
Zigarre . Das ist die allgemeine Erfahrung . Laß
es also für diesmal gut sein . Und wenn du aber
wirklich noch kritisches Pulver auf der Pfanne hast ,
so benütze eS lieber , um diesen bemerkenswerten
Lössel Kriegssuppe nach England hinüber -
zuschießen .

"

„Nach England ?" hat er mich gefragt .
„Ja , hast du denn nicht gelesen , daß die ,Times ' '

dort Tag für Tag den Engländern mitteilt , wir
pfiffen auf dem letzten Loche und hätten kaum mehr
das Nötigste , um selbst iu den höheren Gesellschafts -
schichten d'en nagenden Hunger zu stillen .

"

„Ja , ich las den Blödsinn .
"

„Nun gnt . Hier hast du aus dieser wunderschöne »
Karte die besiegte Speisenfolge . Der Hausherr
schenkt sie uns zum Andenken an den Löffel Kriegs
silppe sicher gern . Dann lege auch noch die litho -
graphierte Einladung zu besagtem Löffel Suppe
zu , halt , sieh erst nach , ob anch das genaue Datum
auf den beiden Karten steht : ausgezeichnet , es ist
sauber vorgedruckt — so , und jetzt steckst du alles
in einen dauerhasten Briefumschlag und schickst es
aus dem Umweg über die Schweiz mit einem schönen
Gruße an die — an die .Times ' : Sie möchte mal
diesen spezifizierten Löffel Kriegssuppe aus dein
hungernden Deutschland auch ihren Lesern vor -
setzen . . t .,Köln . Ztg .

")

Allerlei .
Ein Schlag gegen das Deutschtum in Brasilien .

Der brasilianische Staatssekretär des Innern hat
an den Schulrat von Santa Cruz eine höchst be-
frcmdliche Verfügung gerichtet , die die „Mittei -
lungen des Vereins für das Deutschtum im Aus -
lande " veröffentlichen . Durch eine außerordentliche
Inspektion will der Staatssekretär erfahren haben ,
daß es im Zentrum des Staates eine Gegend gibt ,
in der unsere Mitbürger die Landessprache nicht
kennen . Das sei höchst bezeichnend für geistige
Knrzsichtigkeit . Denn während in Europa die fort -
geschrittenen deutschen Industriellen erklären , ihre
lleberlegenheit im Handel läge darin , daß sie andere
Sprachen sprechen könnten , deren Studium sie sich
mit Eifer widmen , sprächen ihre Abkömmlinge iu
Brasilien nur Deutsch und unterwürsen sich der
Ausbeutung durch Dolmetscher . Wer dazu beitrage ,
daß dieser Zustand der Dinge bleibt , handle nn -
patriotisch und unmenschlich ! . . . Man lehre eine
Sprache , indem man sie spricht . Die Lehrer müssen
daher immer sich auf portugiesisch au ihre
Schüler wenden , auch wenn sie anfangs auf einige
Schwierigkeiten stoßen , verstanden zu werden . Die
deutsche Sprache , deren Kenntnis — es sei über¬
flüssig , dies erst zu sagen — von großem Nutzen
ist , lernten und übten die Kinder im Hause ihrer
Eltern .

Vor allem muß beim Lesen dieser sonderbaren
Verfügung die besorgte Frage auftauchen : Gilt diese
Verfügung , die den ausschließlichen Ge¬
brauch der portugiesischen Sprache im
Unterricht vorschreibt nnd das Deutsche ans der
Schule ins Elternhaus verweist , nicht nur für die
Staatsschuleu , sondern auch für die vom Staate
oder dem Mnnizip unterstützten Privatschulen ?
Das wäre ein furchtbarer Schlag gegen das
ausblühende Deutschtum in Brasilien .
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in jeder Preislage stets vorrätig .

Geschw . Gutmann , U/aldstr . 37 Ii. 26.

paaep
Kostüme
Mantel
Kleider
Röcke
Blusen

Reiche Auswahl . — Billige Preise. — Aenderongen sofort

M . Schneider
Ludwigsplatz . Telephon 143.

in größter Auswahl .
L ^ wrt . mW & . mr » :

let zt Kaiserslraße 112 II .

äußerst günstige Gelegenheit fiir Bäcker u . Kolonialwarengeschäfte .
Per Pfund 75 Pfg . franko .

J . Braun, Karlsruhe
Yorkstraße 21 . Telephon 3152.

Hosentrflsersehr nützliche und j
willkommene

Iiiebesgfabe
empfiehlt in reicher Auswahl , anerkannt gut und billig.

Otto RUbenacker >
Erbprinzenstraße 34.

Schuhwaren !
Unser

Schuhwarenlager . sm« M u
bietet eine reichhaltige Auswahl in

Smei-, Jim- m WWW
— bekannt erstklassige Fabrikate . —

Unsere gesamten Borräte sind trotz dem enormen
Lederausschlag im Preise nicht erhöht .

LebMbeÄrkniMttin
Sanften , langanhaitenden Schnitt

garantiert meine SpeziaUMarke

Hummel-Rasiermesser,1 in allen Breiten vorrätig !
Alte Rasiermesser werden bei
mir sorgfältigst fächgemäß geschliffen

mit Garantie fiir guten Schnitt. Versand nach auswärts.

Telephon 1547 , SC «lPl HlllVIBTtSlj Werderstr . 13 .

HT
'

l<au^t man \
Mvorteilhaft j

Puppen-Schuhe u . Strümpfe
von den kleinsten bis zu den

größten in allen Arten ?

KttS
H . Bieler

beste und erste •
Puppenklinik

Kaiserstraße 223
zwischen Douglas- und

Hirschstraße .
Telephon 1655 .Rabatt -Marken auf Alles !

Kistenfabrik Reichenbach Ettlingen .
Empfehle mich zur Anfertigung jeder Art

Kisten und Versandgestelle
bei billigster Berechnung .

Leopold Anderer .

Statt besonderer Anzeige .
Heute entschlief sanft infolge eines Herzschlages mein lieber

Mann , unser guter treuer Vater , Bruder , Schwager , Onkel und
Neffe

lim Moritz von Cm
im 49 . Lebensjahr .

Karlsruhe , den 7. Dezember 1914 .

Im Namen der Hinterbliebenen :

ltenny von Cornap, Blomberg .
Wilhelm von Carnnp, zurzeit im Felde.
Erica von Carnap.

Die Trauerfeier findet statt am Sonntag , den 13. Dezember 1914 ,
mittags 12 % Uhr , im Krematorium zu Karlsruhe .

Es wird gebeten , von Beileidsbesuchen abzusehen .

Nachruf !
Unerwartet rasch entschlief am 7. ds . Mts . unser allgeliebter

und hochgeehrter

Ben Moritz von Comop .

Wir verlieren mit demselben einen tüchtigen , hochbegabten
und umsichtigen Chef , der uns nie mehr zu ersetzen ist Sein
reiches Wissen war uns lehrreich , sein Schaffensdrang und seine
Arbeitsfreudigkeit vorbildlich . Uns allen ist er durch seine Freund¬
lichkeit , Güte und Gerechtigkeit ewig unvergesslich .

Ehre seinem Andenken !

Karlsruhe , den 8. Dezember 1914 .

Die Angestellten der Firma Moritz von Carnap
sowie Sehiffspersonal .

■

Reise - Bazar
Karlsruhe , Kaiserstraße 108 B. -Baden , Lichtentaler Allee 6

Total -Ausverkauf
wegen vollständiger Geschäftsaufgabe .

Auf alle Waren mindestens 224 ^ 0
iq Rabatt .

U. a . : 215 große Koffer 3300 Damentaschen 3572 Geldbeutel
286 Handkoffer 242 fste . Seidenecharpes 502 Brieftaschen
272 Reisetaschen 787 Gürtel 685 Cigarren-n.Cigaretten -Etnis

Größte Auswahl : Schmuckkasten , Nähkasten , Kragen - , Manschetten - , Taschentuch -
Etuis , Aktenmappen , warme Reisedecken , Buchhüllen , Hundeartikel etc .

Verkaufszeit 8— 1 und 1l t3—8 Uhr.

Patentiertes
direktes

Kopier«
Perfahren

zurVervielldltigungvon
Strichvorlagen ,

belonders geeignet für
tedinlfche Zeichnungen ,

Katalterzelchnungen,
Kartographie u. a. m,

❖
Man verlange Proben

und Prelle von der
2. k. müllerFdien

Hofbuchhand.
lung m . b. H.

Karlsruhe
I. B.

'

«.
Weihnächte -Ausstellung

Wilkendorfs Importhaus Ü t"5*3T -
empfehle mein Spezialgeschäft in reicher Auswahl ff. Porzellane
Service, Teekannen , Tassen , Teller, Wandplatten , Vasen etc ., Lack-
holzbretter , Kasten für Tee , Schmuck, Papier , Handschuhe , Krawatten etc.,
Bronzen , Cloiconnes , Stickereien, Ofenschirme , Bettschirme mit Stoff,
geschnitzte China- und Orient -Möbel, darunter Gestelle mit Metall¬
platten , Matten, Bambusperlenportieren , dunkle Bambuskörbe für
Papier , Obst , Gebäck und Arbeiten etc., elektr. Lampen und Lampen¬
schirme mit Seide, Nippes , ff. Tees, Papierwäsche für Krieger, wasser¬
dicht und warmhaltend , Hand - und Leibwärmer , Hartspirituskocher .

----- Frisch eingetroffen: —
hochfeines

• Salatöl «
von reinstem , delikatem Ge¬
schmack, auch zu Mayonnaisen

vorzüglich geeignet .

HoMrugerie CSfl Rot " *

Holländer

Rotkraut
jH Kopf 1 it . 1 8 Pfg . I

Eeldeiiidtt
| 3 Pfd . 15 Pfg .

Zwiebeln
Jj

Pfd . 1 2

Schwarz
| wurzel

ilHDIttlMl
Kopf 1B

Pfd . ■ Pfg .

Holländer
I

Pfund 32 Pfg .

Italiener

■Weiches, an
Körperforme"

'sickanschmiege
StricK-O^ S

aus bester" wa'
Vorzüge1

Gross te Ela ®t'Z
t
'
igl(eil

Rjrosititu .Dauerha«

Die Ware verUert "A„
der Wäsche

Eigenschaften

Vorrätig in j
Damen - Hemdhose "

^uS .
- Hemden , verschieden —

^ ,
führungen , Jacken , "
kleidern , Untertai " f "
sowie in Kinderart »

Hefren - Hemde "'
Jacken - H ° * *"'

eiche,
Diese an und für ®?n a«0*1
mollige Wäsche ist

in Wolle
dlich®

vorrätig

RihrmlumNeUb®
Kai « er » traBe
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